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(27. FortsehungJ 
Si war ein Minder-voller Tag, der 

M glideete und funkelte in dem 
M Sonnenlicht, und der hellt-laue 
Makel war von einem leisen Dunst- 
Iaache nur eben matt übersetzen Das 
Musen Pferd, mit dem leichten 
Schlitten hinter sich, das überdies 

lange im Stalle gestanden hatte« 
s ss auch tüchtig aus-, und die Krisen 
stillen blisesschnell über den hange- 
stvrenen, lnisternden Schnee. 

«’freut es Dich, Iosphine,« fragte 
Georgine, als sie den Waldessaum 
erreichten, »so mit mir durch die Welt 
zu fahren?« 

»Ach sehr, Mama, sehr,« rief das- 
Kind, »ei; ist gar so wundethübsch. 
Wäre nur Mademoiselle Adele beij 
MU« » 

»Und möchtest Du lange. rechti 
lange so mit mir fahren? weit, weit 
hinweg von hier?« 

aWenn Papa und Mademoiselle 
Idele mitsühten, gewiß —- und wenn 
wir wieder hierher zutücklämen.« 

»Und wenn wir nun wieder hin- 
aussühren in die Welt?« sagte die 
Frau, der diese Worte einen Stich 
durch das Herz gaben, »wenn wir 
nun wieder draußen lustig unsere 

--errde bestiegen und in Glanz und 
Lichten-tacht dahinslögen ?« 

Josephine schüttelte das Köpfchen 
«Zu Hause ist&#39;s hübscher.« sagte sie, 
»und ich hake schon beinahe vergessen 
wisse es früher war.&#39;« 

»Hu Hause ins wuchert- Weber- 

bolte Georgine; »ei, ei. Josephine, hast 
Du ganz vergessen, wie stolz wir srüi 
her aus Dich waren, wie reizend Du 
auf dem Pferde aussabst, und wie 
geschickt Du Deine Sachen machtest?« 

»Ja — aber ich muß ietzt lernen. 
viel lernen, daß ich einmal eine 
wackere. brave Frau werden kann« 
saate das Kind »ich muß auch dem 
ilieben Gott dankbar sein, daß er rnir 
eine Heimath und Gtern aegeben hat« 
die siir meine Eetiebung sorgen. Die 
armen kleinen Mädchen. die da drau- 
sen aus den Pferden tanzen und 
sprinnen müssen, baden es doch lange 
nicht so gut wie ich." 

»Wer, um Gottes wiilen,« rief 
Georgine erstaunt, »hai Dir die al- 
bernen Dinge in den Kops gesetzt?« 

»A1berne Dinge, Mama?« sagte 
epbine erschreckt, »ich habe eine 
che Geschichte von einer armen 

Marie gelesen, und Madernoiselle 
Mr Hat sie mir erklärt, and jetzt 
lfreue ich mich so daraus, daß mir 
Papa eine andere liebe Marie mit- 
brinan will, mit der ich spielen und 
tiichtig lernen tannk 

»Und so sehnst Du Dich gar nicht 
wieder zu dem früheren Leben zurück, 
und wenn sDu auch ein eigenes kleines 
Pferd betiimest?« 

»Nein, Mamo«, sagte Josepbine 
rasch. »ich will bei Dir, bei Papa und 

Mndetnoiselle Adele bleiben, und mit 
Marie recht, recht fleißig lernen. Du 
sollst sehen, ich werde einmal ein recht 
gutes, braves Mädchen.« 

Georgine erwiderte nichts aber sie( 
preßte die Lippen sest zusammen undi 
ihr Gaul süblte die Peitsche daß er 
in toller Flucht den Weg entlang stob. 

Georgine lannte die Waldroege ge 
nan, und links adbiegend wußte sie, 
daß sie das Forsthaug umfahreri konn- 
te, um die bezeichnete Eiche zu errei- 
chen. Außerdem glaubte sie kaum Je- 
manden heut im Walde zu treffen, 
denn bei dem Bearäbniß einer so all- 
bekannten Persönlichkeit, wie der 
»faule Tobias", von dem ihr die alte 
Wirthscbaiterin gestern Abend noch 
viel erzählt hatte, litt schon die Neu- 
gierde die Leute nicht zu Haufe. Be- 
gegnete sie aber auch wirklich einem 
oder dein andern der Forsileute oder 
Halzmacher. so rechtfertigte das schöne 
Wetter vollständiq eine Spazierfahrt 
nnd Niemand hätte an etwas Anderes 
denken können 

Georgine bog auf&#39;s Neue in die vom 

Forsthaus nach der sogenannten »Zau- 
bereiche« führende Straße ein. Hier 
war wieder Bahn, da einzelne Holz- 
Hlitten hin und her gefahren fein 
neusten Dort vor ihr lag der ziemlich« 
freie, lichte Plat, an dem die alte, 
ehrwürdige Eiche stand. Dort fah sie 
mich die dunkle Gestalt eines Mannes- 
vud kaum eine Minute später zügelte 
sie ihr fchnaubendes Thier neben der 
stelle ein —- aber Herr v. Silber- 
glanz war nicht da. 

Reden der Eiche, auf einer hölzer- 
sen Bank von der er den «Schnee hin- 
fee-gelehrt neben ein paar roh be- 

»Issenen. mächtigen Steinhlöcken, die 
see Vollkrnvnd als den Ovieraltar 

-- her hier frtiber haufenden Heiden be- 
1 W fah der alteForsitvarttBart- 

s. Epid, nnd stand ehrerbietig grüßend 
YOU- als er die »Frau Baronin« er- 

W 
Mit- Tas. Farstwart«. sagte die 

Und niste ihm zu. während ihr 
,Muidigdes schmalen Pfad 

Mdentsedenhietherdv 
M- v Stlberzlanz erwar- 

s its-EI- Ol- athm -— iqu have 
" 

ais-ts- .Wem«. kack- 

der alte Mann. indern er sein-en Ran- 
zen Ffsnete, aus denr die Lunte des 
überlisteten Raubthieres heraushing. 
»Ich habe ihn heute Morgen ausge- 
graben. denn das ist böses, nichte- 
nusiges Raubzeug, das im Winter 
wie im Sommer nur in einem sort 
zusteht, wo es was zu stehlen findet. 
Wir haben unter den Menschen auch 
solch Gesindel, nur daß nun sie nicht 
immer gleich am Pelz draußen so gut 
erkennen kann, wie die da.« 

«Seid Jhr schon lange hier. Forst- 
itvart?« s 

»Nein. gnädige Frau — etwa eine 
Viertelstunde.« 

»Ihr seid nicht vom Dorfe heraus- 
gekommen?« « 

»Nein « gerade von der andern 
Seite aus dein Walde. Nur toie ich 
die Glocke unten hörte. die dem alten 
Tobias das Geleite zur letzten Ruhr- 
stlitte aiebt, da setzte ich mich hier aus 
die Bank und horchte den Tönen. Es 
klingt ja so heilig nnd erhebend, wenn 

man die Glocken tann itn Walde an- 

schlagen hören, noch dazu von einein 
solchen Platze aus. wie dieser. wo sie 
in früheren Jahrhundear ihren 
Götzen Opfer schlachteten und von dem 
lieben Herrgott da ohen nichts wissen 
wollten. Sonntag Morgens bin ich 
fast immer hier, besonders im Som- 
mer, und mit dem Geläute unten- 
dem Singen der Vögel und detn Rau- 
schen des Waldes müßte dzts ein der- 

stoetter Mensch sein« der da nicht von 

Herzen beten tönnte.« 
Georgine hörte taum. daß er sprach. 

Jhr Blick schweiste unruhig über ihn 
bin und an den Stümenen der Bäume 
vorüber-. Wenn er sein Wort nicht 
hielte! dachte sie mehr, als daß sie es 

durch die halb geöffneten Lippen mur- 

melte. und fast unwillkürlich ballte sich 
die Rechte zornig um die gehaltenen 
Zügel. Das Pferd scharrte indessen 
ungeduldig den Schnee und blies den 

Dampf aus seinen feinen Nüstern in 
die tlare Lust hinein. 

»Aber, Mama",- sagte Josephine, 
»Du hältst so lange still. Wird es 
Deinem Fingal nicht schadenf 

Der alte Jorstwnrt. der seinen Blick 
schon lange ernst und aufmerksam auf 
der Kleinen hatte haften lassen, lä- 
chelte, als er die Worte hörte. 

»Sieh. wie besorgt dasv kleine gnä- 
dige Fräulein schon um das arme 

Thier ist! Das ist recht: das zeigt ein 
gutez herz, und was wir an dem ge- 
ringsten Seiner Geschöpfe thun, wird 
uns der here da oben auch wieder zu 
Gute halten.« 

.Fahren wir jetzt wieder nach hau- 
se zuriicL Mama?« fragte die Kleine, 
als Georgine den Schlitten langsam 
um die Eichelenttr. das in der That 
warm gewordene Thier etwas in Be- 
wegung zu halten. 

«Nein«, sagte die Frau, »wir be- 
suchen vielleicht einmal den Storchbos 
oder Kleinmartstetten.« 

»So weit?« s 

Der Schlitten hielt wieder neben 
dem Iorstwart ----- Georgine zerbrach 
sich den Kopf, wie sie den lästigen 
Menschen entfernen lönnte. 

«Thiitet Jhr mir einen Gefallen, 
IForstwart?« H 

» »Mit dem größten Vergnügen« 
Ianädine Frau.« 

»Ginqet Jhr wohl einmal jetzt --—- 

oder schicktet gleich, wenn Jhr nicht 
selber gehen könnt, irgend einen der 

sHolzmacher auf das Gut hinüber, dort 
zu bestellen, daß ich möglicher Weise 
mit meiner Tochter nach Klein-trad- 
stetten hinüber qesahren wäre und in 

idem Falle die· Nacht nicht nach Hause 
stämr. denn die Tour wäre siir mein 
Pferd hin und zurück zu groß. Sie 
möchten sich also nicht ängstigen-« 

»Seht wohl, aniidige Frau —— soll 
pünktlich besorgt werden«, sagte der 

Forstwart, ohne sich jedoch von der 
Stelle zu rühren. 

»Nun? ——— ist noch etwaö?« 
»Hm —— gnädige Frau —— Sie 

lachen mich vielleicht aus« und -—— ich 
bin auch wohl ein alter Thor s— aber 
-—— ich hätte auch eine Bitte an Sie —- 

oder vielmehr an das kleine gnädige 
Fräulein.« 

»An mich?« sagte Josephine er- 

staunt 
»Ja«, saate der alte Mann, und 

sein autmiithigeö, saltiaes Gesicht rö- 
thete sich leicht, »e3 ist nicht viel«, setzte 
er aber rasch hinzu, »nur bitten möch- 
te ich Sie. mir ein einzig kleines Mal 
—— die Hand zu geben« 

»Gewi« rief das fröhliche Mädchen, 
indein sie ihre Hand aus dem Muts 
zog und dem Alten reichte. 

Der alte Forsttvart nahm sie, sah 
dabei dem Kinde recht treuherzig in 
die Augen« und das kleine händchen 
dann an die Lippen drückend, sagte er 

freundlich: »Dant, mein kleines gnä- 
diges Fräulein, Dant, tausend Dant, 
aber Sie glauben gar nicht« gnädige 
Frau. wie wohl der Anblick dieses iu- 
aendsrischen Gesicht-heut mit den Cro- 
ßuh hellen Augen meinem alten Der- 
zen thut. Es erinnert neithan die 

"Keit, too die beiden junaen beeren 
Grasen hier bei uns wohnten, und 
audususendaisetuieimsten 

als ob der jüngste der beiden, das 
liebe. herzige Kind. herausschauen 
wollte. Jch habe den kleinen Burschen 
damals zu lieb gewonnen. ihn je wie- 
der vergessen zu tönnen.« 

»Welche: beider junger Grasen?« 
sagte Georgine, die damit das Ge- 
spräch abzubrechen wünschte 

»Der jungen Grafen Genersiein.« 
«Der beiden jungen Grasen? hat 

Geyersiein noch einen Bruders« stag- 
te Georgine in dem Interesse, das sie 
plöylich -.·In der Sache nahm. 

.Allerdings«, erwiderte der alte 
Mann, einen jüngeren Bruder-, und 
die beiden jungen gnädigen herren 
waren ais Kinder hier. Der jüngste 
von ihnen aber...« 

.Wie hieß deri« 
«Georg.« 
»Eeorg?« -. -- .- 

»Ja, gllllslgc chll —- ock Illllgfcc 
von ihnen kam aber nie wieder zurück 
--— er soll draußen in der Fremde ge- 
storben fein«, feste er mit einem 
schmerzlichen Seufzer hinzu, »und das 
Kind da, wie es mich fo lieb und mit- 
leidig ansieht, gemabnt mich immer, 
als ob ich den jungen, lieben gnädigen 
Herrn wieder vor mir sähe. Es ift 
freilich eine lange Zeit her, und ich bin 
alt —-- recht alt seither geworden. —- 

Aber ich fchnnhe biet und fchtvatr. 
wo ich den Befehl Ew. Gnaden aus- 
führen sollte. Gott fchiitze das liebe, 
lleine Haupt und ftreue ibm nur Blu- 
men auf den Weg, gebe iimi Gebund- 
heit. ein langes Leben und ein glück- 
liches Alter mit Seinem besten Se- 
gen! Und eine tiefe Verbeugung 
machend, trat der alte Mann von dem 
Schlitten zurück, nahm dann feinen 
Ranzen wieder auf fdtvie fein Ge- 
wehr, und fchritt langfam der Rich- 
tung nach dem Gute zu. 

«Sein Bruder-P fliifterte Georgine 
leife und erschreckt var sich bin, «fein 
Bruder —- und das mir ein Geheimss 
niß. mir. der Gattin —- hätte ich das 
ahnen können -—— und wenn ich nun 
—— zu fpiiti« ftöbnte sie dann, ihr um- 

herfchweifender Blick fiel in dem Mo- 
ment auf die Gestalt des Herrn d. 
Silberglanz, der, unter seiner Pelztaft 
keuchend, im Schnee herangewatet 
kam. Er schaute aber nicht nach ihr 
bin, sondern den Weg zurück, und als 
sie den Kot-s dahin wandte. bemerkte 
sie noch den alten Forstwari. der den 
Fremden aeseben hatte und jedenfalls 
abwarten wollte, was er hier suche. so 
lanae die anädige Frau noch da hielt. 

»Meine beste gnädige Frau!« ries 
das zierliche, im Schnee watende 
Männchen endlich. als er näher lam, 
»ich muß unendlich bedauern, wenn 
Sie auch nur eine Selunde aus mich 
gewartet haben, aber der Schnee war« 
—— sein Blick siel aus Josephine, und 
er blieb mitten in seiner Rede stecken —- 

»Jhre --— Jhre Fräulein Tochter?" 
»Nun?« sagte Georgine kalt. 
»Diese diese Ueberraschung...« 
»Wünschen Sie noch uns zu beglei- 

ten?« 
« 

»Aber, gnädige Frau, welche Fra- 
ge!« ries Herr v. Silberglanz er- 

schreckt. 
»Sie werden dann hintenausstehen 

müssen-« 
»Erlauben Sie mir nur, daß ich 

meine Pelzstiesel geschwind anziehe. 
Jch gebe Jhnen mein Ehrenwort, das 
war ein Schnee hier heraus, daß ich 
beinahe stecken geblieben wäre-« 

»Im Pfui-V 
»Ich —— versehlte den Weg. Glück- 

licher Weise sand ich einen biedern 
holzsäller oder Köhler, oder was er 

sonst ist, der mich wieder zurechtwtes«, 
sagte der Baron, der sich an der hols- 
bant den Schnee von dem dünnen 
Schuhwert schlug und in aller hast 
seine Pelzstiesel anzulegen suchte; .an 
dein Pelz hier habe ich mich beinahe 
todt geschleppt«, suhr er dabei sort, 
»ich bin durch und durch echaussirt!« 

.Sie werden Zeithaben sich abzu- 
tiihlen.« 

,,Das fütch —- fa —- ja, gewiß — 

aber der Pelz hier hält mich warm. 
Wer ist übrigens jener alte Nester-? 
-—— Der scheint an dieser Stelle perma- 

rnent Samt-wache zu neben, denn ge-· 
ftern fand ich ihn ebenfalls hier." 

»Der Forstwart«, sagte Georaine( 
und drehte den Kopf nach ihm um.«: 
Der alte BIrtbold aber, der ietzt qe-; 
fehen hatte. daß der Herr ein Bekann- 
ter der qniidiaen Frau war. wandte 
sich langsam wieder und verfolgte fei- 
nen Weg. Herr v. Silberglanz fuhr 
in feinen Pelz. 

»Sind Sie fertigt« 
.Vollftiindia —— aber wollen Sie 

mir nicht gestatten, die Zügel zu neb- 
men2« 

»Ich fahre felber —- aeben Sie mir 
Jbre Tasche in den Schlitten.« 

»Gebt der Herr mit uns, Mann-W 
fragte Jofepbinr. 

«J».1, mein Eint-P Sie-drehte halb 
den Kopf- der Baron war auf die 
Peitsche gestiegen nnd feste sieh In- 
reebt. »Komm, Fingal!« Sie fchnalzte 
leife enit der Kanne, und bat Pferd, 
bat unaednldia diefen Anaenblick er- 
wartet hatte, flog,,aufwiehernd, die 

-schmale, glatte Bahn dahin durch den 
"Waid. 

—.--— — 

26. 
Der Abend karn, und Mabemoiselle 

Adele hatte die Botschaft Georginens 
durch einen der Holzneacher erhalten. 
den der Forstwart an sie abgeschickt. 
Sie war allein in ihrem Zimmer-, 
aber sie las weder, noch arbeitete sie. 
wie sie es sonst an solchen Abenden 
that. an denen sie sich ungestört wuß- 
te. Unruhig ging sie in dem lleinen 
Gemache aus und ab, trat :n’s Fen- 

,ster, um hinauszusehem und lehrte 
dann wieder zum Sopha zurück —-- 

Innr, um im nächsten Augenblicke aus- 
zuspringen und ihre kaum unterbro- 
chene Wanderung von Neuem zu be- 
ginnen. Sie sprach lein Wort dabei; 
still und schweigend ging sie mit dern 

ILichte hinüber in Georginens Zimmer 
und schien dort etwas Außeraewöhns 
liches zu suchen. so ängstlich leuchtete isie überall umher. Der Selretöt aber 

’wie alle Schränle waren sesi verschlos- 
sen, und die Schlüssel dazu trug 
sGeorginc stets selber bei sich, 

, Sie kehrte in ihr eigenes Zimmer 
zurück und begann von Neuem, was 
sie schon am Nachmittag gethan, die 
Kinderwiische zu zählen und nachzu- 
sehen, und hier hatte sie sich vorher 
nicht geirrt. Die verschiedenen Stücke 
fehlten duhendweise, und wie fie fefi 
überzeugt war, sich darin nicht zu 
täuschen, überkam sie eine unsagbare 
Angst, der sie nur noch immer keine 
Form, teinen Namen geben konnte- 

) Einmal drängte es sie, die alte 

sWirthschafterin zu rufen und ihr den 

sdunteln Verdacht mitzutheilen, der 
sich ihrer bemächtigt hatte; aber was 
konnte die ihr helfen oder rathen! 

»Und doch nach war es möglich. daß 
isie sich irrte. Georgine konnte den 
Nachmittag obgleich sie sich sonst nie 
Ium die Wäsche des Kindes tümmerte, 
idoch vielleicht nachgesehen und den 
tsehlenden Stücken einen andern Plah 

fangewiesen haben, und war es über- 

l haupt denkbar. daß sie so, ohne Ab- 
schied von dem Gatten...? Von ei- 
nem plüßlichen Gedanken erfaßt. griff 

»das junge Mädchen ein Licht auf und 

Jeilte in des Barans Zimmer, denn 
sämmtliche Schlüssel hatte sie in Geor- 

lginens Abwesenheit in Verwahrung. 
s-— Sie brauchte dort nicht lange zu. 
suchen; auf dem Schreibtische des 

sBarons lag ein gesiegelter Brief, des- 
Tsen Adresse in Georginens Handschrift 
Ian ihren Gatten, den Baron v. Geh-. 
Ifelry lautete, und viele Minuten lang 
sftand sie schweigend, zitternd über den 

Ivethiinignifzdollen Brief gebeugt, und 
wagte nicht einmal ihn zu berühren. 
Aber bald siegte ihr eigener klarer 
Verstand über das Gefühl. hier durf- 
te sie den Brief nicht liegen lassen; 
der Baron fand ihn vielleicht, während 
fremde Menschen ihn umftanden, und 
verrieth im ersten Augenblicke der 
Ueberraschung das Geheimniß Ande- 
ren. Noch war es auch wohl möglich, 
den Schritt der unalücklichen verblen- 
deten Frau ungeschehen zu machen, so 
lanae Niemand darum wußte, als sie 
nnd der Baron s— kam es erst auf die 
Qunaen der Nachbarschaft so blieb der 
Fried-. des Hauses gestört für immer. 

Rasch entschlossen nahm sie deshalb 
den Brief an sich er brannte wie 
Feuer in ihrer band »s, schloß die 
Thür wieder und eilte auf ihr eigenes 
Zimmer zurück, um dort zu überlegen. 
was seht zu thun sei, wie sie handeln 
solle« Aber so viel sie hin und her 
dachte, Pläne aufbaute und wieder 
verworf, sie konnte nichts ersinnen. 
Eine genaue Adresse, wo er sich in die- 
sen Tagen aufhalten würde, hatte Ba- 
ron d. Gehseln gar nicht hinterlassen, 
und wohin also seht selbst einen Bo- 
ten senden, um ihn. so rasch ihn die 
Pferde bringen konnten, herbeigurus 
sen? Sie mußte warten —- es blieb 
kein anderer Ausweg für sie, und län- 
ger war ihr noch nie eine Nacht 
länger noch nie ein Tag geworden, 
wie der folgende. 

Unzählige Male hatte sie dabei nach 
dem alten Forstwart schicken wallen, 
von diesem vielleicht etwas Näheres 
zu erfahren; aber iie fürchtete auch. 
damit das Geheimnis, das nicht das 
ihre war, einem Dritten zu verrathen. 
—-—-- Und konnte nicht doch vielleicht die 
Frau noch zurücktehren — welchen 
Grund hatte sie gehabt, ihrer stillen, 
glücklichen häuslichteit zu entsliehen? 
Unfrieden mit ihrem Gatten? Nie 
war, so viel sie wußte, ein hattes, un- 

sreundliches Wort zwischen den Bei- 
den geweehselt worden, so lange sie iieh 
in dem hause besand, und alles An- 
dere, was ihr das Leben bei nicht zu 
übermitfeiaen Ansprüchen bieten konn- 
te, besaß sie ja doch hier. Und das 
Kind ——- ihre liebe, liebe Joievhine 

)—- war sie sreiwillig mit der Mutter 
’geaanaen2 —— Nein, nein und zehnmal 
nein; sie hrtte keinen Abschied weiter 

»von ihr aenammen, als mit einem 
sslilchtiaen Kasse; das Kind hatte leine« 
zAhmma aehadt, dass die Fahrt mehr, 
als ihr aeiaat worden« mehr als eine 
Spaziersahrt bezwecke, und fest, dem 

Vater entrissen, wie· unglücklich, wie 
elend würde sich dieser fühlen! 

Noch immer hofste sie hundert- 
mal den Tag ging sie in die andere 
Stube, in den has hinab zu horchen 
und den Weg nach dem Walde zu, den 
sie don· ihrem Zimmer aus übersehen 
konnte, ließ sie nicht aus den Augen 
— umsonst. Der Abend dämmerte. je- 

ner blaue, die Nacht deriiindendeLicht- 
schein legte sich aus die schneebedectten 
Felder. die Umrisse des Waldes der- 

schwammen mit dem düstern horizont. 
und nichts deriiindete die Rückkehr der 
Entflohenen. 

Die Wirtbschasterin war indessen 
wieder und wieder zu der Erzieherin 
gekommen, Ausschluß über das röth- 
selhafte Ausbleiben der »Gnädigen« 
zu erhalten. Adele aber hütete sich 
wohl, sie auch nur im Entferntesten 
den wahren Thatbestand ahnen zu 
lassen. Jbrer Aussage nach hatte 
Frau v. Genseln gleich von vornherein 
die Absicht gehabt, über Nacht auszu- 
bleiben, und ihr sogar gesagt. daß sie 
sich nicht ängstigen solle, wenn sie den 
Besuch noch ausdehne, da sie überdies 
so lange nicht bei den alten Bel:nn- 
ten und Freunden borgesprochen wäre. 

(Forlsetzung solgt.) 

Grenzen der Motorlnstfahrt. 
Die Begeisteruna des deutschen Vol- 

les siir die Lustsahrt hat trotz ihrer 
erst sehr kurzen Entwicklungsgeschichte 
in Deutschland schon bedenklich-e 
Schwankungen durchmachen müssen. 
Während zu Beginn dieses Jahrhun- 
derts die wissenschaftliche Lustfahrt 

fschon in hoher Blüthe stand, existirte 
der Lustsport in Deutschland iihers 
haupt noch nicht und kämpfte Gras 
Zerpelin oeraeblich tun die Anerken- 
nuna seiner Ideen. Erst als im Jahre 
1905 der Deutsche Luftfahrer-Veri 
band mit allen andernLusrsuhrersVev 
einen der Welt die internationale 

lfvortliehe LustsahrersVereinigung in 
Paris gründete nnd nunmehr nach 

sdem Beispiel. das die Franzosen in 
vorzüg licher Weise gegeben hatten, auch 

J in Deutschland der Freidallonsport 
; eingeführt wurde, do nahm das Inter- 

esse des deutschen Volkes für alle Be- 
wegungen aus dem Gebiete der Lust- 
sahkt einen ungeheuren Aussrhwuna 
Die Zahl der Vereine michs in den 

« 

lornrnenden Jahren ganz aeioaltin·und 
damit wuchs die Zahl der Ballone und 
der ausgeführten Zahrten in unerwar- 
tet hohem Maße, so daß innn ohne 
Uebertrbung sagen lann, die Lustsahre 
war in Deutschland populär geworden. 
Und wenn dies auch bisher nur siir 
den Freiballon galt, so übertrug sich 
das Interesse der großen Masse doch 
ohne weiteres aus alle Neuerungen 
aus kein Gebiete der Lustsahrt. Und 
als dann arn l. Juli 1908 Gras Zep- 
pelin seine denlroiirdiae 12stiindige 

Fahrt über Konstanz,Schasshaus:n. 
;durch das Neustal nach Luzern, über 
;den Vierwaldstätter- und ZugrrsSesk 
; nach Zürich und iiber Winterthur und 
iRomannshorn zurück nach Friedrichs- 
Ihasen augsiihrte, da war Gras Zuspr- 
lin der poputörste Mann in Deutsch- 
land, und die Phantasier zauderte dein 
begeisterten Voll große herrliche Luft- 
reisen vor und ließ im Geiste schon ie- 
ste Lustvertehrslinien entstehen. 

Das dann solgendeUngliict von Ech- 
terdingen am ö. August vermochte in 
teiner Weise diese Phantasiegebilde zu 
zerstören. irn Gegentheil gab es Anlaß 
zur bekannten Zeppelinspende und da- 
mit zur Möglichteii. dieses System in 
Ruhe bis zur höchsten Vollendung 
weiter zu entwickeln. 

Wenn die Phantasie das deutsche 
Volt in der Begeisterung mit fortge- 
rissen hat, und ihm dadurch Dinge 
vorgeznubert hat« die auch heute noch 
nicht in Erfüllung gegangen find und 
in absehbarer Zeit sich auch noch nicht 
verwirklichen werden, so tann man das 
irn Grund nicht tadeln, denn ohne die- 
se Begeisteruntz wäre die Zevpelinspens 
de und damit auch die Weiterentwict- 
lang der Motorlusttadrt in diesem 
Sinne wohl nicht erfolgt. Nachdem 

,aber nun inzwischen all die ditieren 
· Erfahrungen gemacht worden sind. er- 

scheint ei doch an der Zeit, die Phan- 
tasie anzuschauen und die übertriebe- 
nenHosfnungen in ihre richtigen Gren- 
zen zurtiitzutveisen. 

Bei einem großen Theil des Volks 
haben das die Unsälle schon selbst be- 
sorgt. Aus früheren Anhängern nnd 
Freunden der Motorluslsahrt sind 
Gegner und Verächter geworden, und 
wenn sie nicht ganz an dem Siege des 
Menschen über die Lust verzweifeln, so 
sprechen sie doch der Motcrlnstsnhrt 
die Zukunft ab lind hassen nur noch 
aus den Sieg des Ilngzeuges. 

Ein anderer Theil läßt sich jedoch 
durch nichts seine ihrn lieh gewordenen 
Träume nehmen und sucht nach wie 
vor nach andern vhontastischen Mög- 
litt-leiten der Weiterentwiellnng der 
Motorlustsahrt. 

Soll die so schon recht wanlend ge- 
wordenen Träume nehmen und sucht 
nach wie vor nach andern phantastii 
schen Möglichkeiten der Weiterentwicki 
lang der Motorlnstsahrt. 

Noch gelegentlich des letzten Zehe-e- 
linsUnsallei in Diisseldors tröstet ein 

s großes Blatt seine Leser damit, daß 
die Eigengeschtvtndigleit nnd vieTrFs lrast der Motorlustschisse noch zu tl 

, sei, unt allen Wetterlagen gerecht wet- 

Fven zu tönnen, weil das zur Verwen- 
kdung kommende Tragaas und die an- 
! gewandten Motoren noch viel zn 
Ischwer seien. Aber es sei in allerneu- 

J ster Zeit ein ganz leichtes Gut entdeckt 
werdet-. und auch in der Technik der 
Motorsabtilation sei man aus bestem 
Wege, letchtere Maschinen herzustellen 
Wenn man erst das leichte Gas und 

«die leichten Motoren werde anwenden 
können so könnte man treit festere, 
fksgföhigere und schnellereSchisse her- 
stellen, und dann sei erst die richtige 

klüthe der Motorlustssahrt zu erwar- 
en. 

Untersuchen wir zuerst diese beiden 
Hoffnungen aus die Möglichkeit ihrer 
Verwirtlichung hin. Ein leichteres 
Gas soll gefunden werden:dasz es vor- 

banden ist, ist- längst lein Geheimnis 
’mehr, es muß da sein, andernfalls 
wäre im Weltenraume lein Medium 
vorhanden siie die Wellenlsewegungem 

; die uns Licht und Wärme von det 
Sonne bringen« Ob man es Aether 
nennt, oder ihm einen anderen Namen 

igibt wie dies neuerdings vorgeschla- 
ngn ist, thut nichts zur Sache. Sicher 
s ist, daß das Gas von unendlicherFeins 
Hheit ist, und auch jedenfalls viel leich- 
ster als der setzt zur Fülluug der Mo- 
storlustschisse angewandte Wasserstoss. 
s Was tann aber dabei an Gewicht er- 

jspart werden. wenn es gelänge, dieses 
iGas in großen Mengen herzustellen 
und zur Füllung der Motcrlustsobisse 

izu treniit:,en·.2 Selbst wenn es gelänge- 
!ein gewichtloses Gas herzustellen. oder 
s mit anderen Worten. wenn man das 
sProblem lösen könnte, tms schon der 

sFranzeseo Lana zur Lösung dieser 
Frage vorschlug. und das darin be- 

;siand,Vaiuum-Lusiscbisse bekzusiellem 
I so wurde man gegenüber einein Was- 
Jserstossluitschiss pro 1000 Kudilsuß 
? nicht ganz 50 Pfund sparen. 
! 

Was weiter das Gewicht der Moto; 
seen anbelangt, so ist es heute schon am 
sein so geringes Maß beruntergedracht 
»n-orden, das: daran wirllich nicht mehr 
iviel zu sparen ist; so wiegt z. B. ein 
Im P.S.-Gnom-Motor nur noch 150 
Etllsunix also pro Pserdelrast Ist Pfund. 
Zwar verwendet man diese lustgeiiihls 
Hten Motoren noch nicht siir Motorlust- 
»schisse, weil die wassergeliihiten und 
zdamit erheblich schwereren einstweilen 
snocks zuverlässiqee sind. Aber irgend- ; 
ein andree technischer Grund, weshalb 
dies bei größerer Zuverlässigkeit nicht 
2aeschelien soll, ist nicht vorhanden. 
Wenn es nun selbst gelänge, Motoren 

iherzustellen, die gar nichts wiegen 
Iviirde, so würde man eben an jedem 
dieser 50 III-Motoren nur 150 
Pfund sparen können. 

Wer-ten wir diese in der Theorie 
möglichen Ersparnisse nun einmal aus 
das zuleyt oerungliiette ZepeplinsLusts 
srixisf an und fragen, wieviel würde 
dieses Lastschiff an Traglmsi per-»in- 
nen, salls es mit gewicktslosen Moto- 
ren versehen würde und mit neu-Uns- 

-losem Gase gefällt wäre, so wiirde sich 
im ganzen ein größeres Niiszgewicht 
von rund 4100 Pfund ergeben. 

Weis nun anderseits die Hofsnunaen 
betrifft, dnsi es möglich sein wird-, bei 
heiterer Vervollkommnung der Motor- 
sustichifse diese in Hölierekn Maske wei- 
tersest zu machen. so müssen irtr auch 
l,?er uns llnr werden« daß gewisse 
Wetterfaer wohl immer der Liistfahrr 
Grenzen setzen werden, »i· B. wird es 
wohl nie möalich sein, die Wirbel zu 
linken-indem die Gewitterstiirme verur- 
sachen. Vielleicht gelingt es einsnnl 
der größeren Eiszenaeschwindigleit spä- 
terer Lustschisse, diesen Wirbeln aus- 
zuweichem aber vorläusin ist der ein- 
zige Schutz, den alle Lustschisse gegen 
solche Gewittergesnbren haben, des-, 
daß sie ihnen aus dein Weg gehen und 
Fahrten vermeiden, wenn Gewitter- 
qesahren drohen. 

Sind wir aber nun wirklich an der 
Grenze der Leistungsfähigkeit der Mo- 
torlustsahrt angelanth Wenn dies 
der Full ware, dann wurde man denen 
recht gelten, die schon die Motorlufts 
tchiffe zum alten lfisen geworfen haben 
wollen und lediglich für den Weiter- 
nuskau der Flugnmschine Propaganda 
machen. 

Jch hin durchaus nicht der Ansicht, 
daß man schon an der Grenze der Lei- 
stungsfähigkeit angelangt ist. Dass 
die jetzigen Motoren tein ideales Fort- 
bewegungsrnittel für unsere Lustschiffe 
sind, lann ohne weiteres zugegeben 
werden. Aber bevor man leiu Ersatz- mittel siir sie hat« müssen sie als das 
Beste bezeichnet werden, was man stir 
diesen Zweck hat. Zweifellos werden 
sie durch die Fortschritte der Technik 
auch noch so vervolltomrnnet werden« 
dass sie sehr viel sicherer und leistungs- « 

sähiger werden, aher durch diese grö- 
ßere Leistungsfähigkeit wird die Ge- 
schwindigkeit der Luftschtffe erheblich 
wohl nicht viel mehr gesteigert werden 
können. Um in dieser Beziehung er- 

folgreichen Wandel zu schaffen, müßte 
die Technik schon neue Fortdewegungsi 
mittel für Lastschiffe erfinderi. 

Dr. D.sastler. 


